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BEITRAG 2

DER RUNDE TISCH SCHWARZWILD: 
VON DER THEORIE ZUR PRAXIS 

Die Schwarzwildbestände sind in Baden-Würt-

temberg, wie in ganz Deutschland seit vielen 

Jahren tendenziell steigend. Die damit einher-

gehenden Probleme, wie beispielsweise im 

Wildschadensbereich, entwickeln sich entspre-

chend und führen vor Ort zu vermehrten Kon-

flikten (Massei et al. 2015). Vor dem Hintergrund 

eines möglichen Seuchengeschehens durch die 

Afrikanische Schweinepest (ASP) sind alle Insti-

tutionen und Interessengruppen sensibilisiert, 

sich am Prozess einer effektiven und nachhal-

tigen Absenkung der Schwarzwildbestände zu 

beteiligen. 

Ziel ist es, durch Stärkung der lokalen Ebene vor 

Ort, die Reduktion der Schwarzwildbestände zu 

unterstützen, Hindernisse abzubauen und die 

Kommunikation zwischen den Akteuren in der 

Fläche zu fördern. Hierfür sollen auf der Landes-

ebene die notwendigen Weichen gestellt wer-

den, um auf der Lokalebene die größtmögliche 

Effizienz erreichen zu können. Wie wichtig diese 

in den vergangenen Jahren geleistete Arbeit ist, 

wird an der Vielzahl der “kleinen Schritte“ deut-

lich, die notwendig waren und noch sind, um in 

der Fläche ein effektives Schwarzwildmanage-

ment zu ermöglichen.

Um sich den zunehmenden Problemfeldern 

zwischen Mensch und Schwarzwild anzuneh-

men, wurde in Baden-Württemberg bereits 

2015 ein auf Landesebene agierender Runder 

Tisch Schwarzwild durch den Landesbeirat 

Jagd beschlossen und hat in 2016 seine Arbeit 

aufgenommen (Arnold 2016, Bauch 2017). In ver-

schiedenen Themenarbeitsgruppen (Abbildung 1) 

arbeiten institutions- und verbandsübergreifend 

involvierte Akteure aktiv mit und engagieren 

sich bei verschiedenen Schwerpunkten des 

Schwarzwildmanagements. 

Inhalt dieses Beitrages sind Arbeitsinhalte und 

Ergebnisse der Arbeitsgruppen Landwirtschaft 

und jagdliche Praxis. In weiteren Beiträgen der 

Mitarbeiter der Wildforschungsstelle werden im 

Rahmen dieser Veranstaltung auch Resultate 

der Arbeitsgruppen Seuche, Wildbret und Wei-

terbildungen zur Steigerungen der Effektivität 

bei der Schwarzwildbejagung vorgestellt. 
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Abbildung 1: Die Arbeitsgruppen des Runden Tisches Schwarzwildes bilden sich um verschiedene 
thematische Schwerpunkte beim Schwarzwildmanagement. Bei den rot umrandeten Arbeitsgruppen 
handelt es sich um gegenwärtig aktive Gruppen.
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Im Rahmen der Einführung des Jagd- und 

Wildtiermanagementgesetzes (JWMG 2015) 

wurde das Vorverfahren beim Wildschadens-

sersatz abgeschafft. Zudem wurden die Eta-

blierung einheitlicher Ausbildungsstandards 

mit anschließender Prüfung für anerkannte 

Wildschadensschätzer*innen beschlossen, 

welche sich mit entsprechenden Zertifikaten 

der Ausbildung bei den zuständigen unteren 

Jagdbehörden für fünf Jahre anerkennen lassen 

können. Darüber hinaus bietet die Wildfor-

schungsstelle im fünfjährigen Rhythmus ent-

sprechende Weiterbildungen an. Im gemein-

samen kontinuierlichen Austausch zwischen 

den anerkannten Wildschadensschätzern und 

der Wildforschungsstelle wurden Anregungen 

und mögliche Handlungsanpassungen für die 

Weiterentwicklung des Wildschadensersatz-

rechtes in Baden-Württemberg aufgezeigt. Im 

Rahmen des Runden Tisch Schwarzwild wurde 

in der Arbeitsgruppe Landwirtschaft der neue 

Handlungsablauf für Regelungen von Wild-

schäden im Feld erarbeitet, abgestimmt und im 

Rahmen der Novellierung des Jagd- und Wild-

tiermanagementgesetzes (JWMG) umgesetzt 

(Bauch 2020). 

Um anerkannte Wildschadensschätzer*in-

nen im Rahmen ihrer Tätigkeit als Vermittler 

zwischen den Basispartnern in eine neutrale 

Handlungsposition zu bringen, wurde beschlos-

sen, dass nach der Anmeldung des Wildscha-

dens bei der Gemeinde und des Ausstellens der 

Anmeldebescheinigung die Gemeinde zwei 

weitere koordinierende Aufgaben übernimmt. 

Nach dem Wildschadensersatzrecht können 

Ansprüche auf Wildschadensersatz entfallen 

oder gekürzt werden, wenn Pflichten verletzt 

werden. Den Pflichten (Obliegenheiten) nach-

kommen kann man jedoch nur, wenn man die-

se Pflichten kennt. Und nur wenn die Pflichten 

Sinn machen, und umgesetzt werden, können 

Wildschäden vermeiden oder vermindern wer-

den. Das alles wird aber nur gelingen, wenn sich 

Landwirtschaft und Jägerschaft sich gegensei-

tig unterstützen und abstimmen. Gegenwärtig 

werden in der AG Landwirtschaft die gesetzlich 

verankerten Obliegenheiten für Landwirtschaft 

und Jagd konkretisiert und abgestimmt. Diese 

sollen später in regelmäßigen Abständen eva-

luiert und wenn nötig angepasst werden. Ein 

weiteres Ziel ist die Schaffung von Rahmenbe-

dingungen für einen guten Informationstransfer 

der festgelegten Obliegenheiten.

AG JAGDLICHE PRAXIS

Ziel dieser Arbeitsgruppe ist die Regulierung 

der Schwarzwildbestände in Baden-Würt-

temberg. Die verfolgte Zielsetzung der Arbeits-

gruppe ist daher, Jagdhemmnisse abzubauen 

und die Jägerschaft zu einem Paradigmen-

wechsel (Bauch und Arnold 2017) von einem 

rein hegerischen Ansatz hin zu einem regulie-

renden Ansatz, welcher eine Reduzierung des 

Schwarzwildes in Gebieten mit bereits hohen 

Schwarzwilddichten ermöglicht, zu überzeugen. 

Durch den Abbau jagdlicher Hemmnisse und 

durch die Förderung der jagdlichen Infrastruk-

tur soll die Jägerschaft gestärkt werden, um 

eine effektive Reduzierung des Schwarzwildbe-

standes bereits in der gegenwärtigen Situation 

umzusetzen.

Dazu gehört, dass nach einem erfolglosen 

Einigungsversuch zwischen Geschädigten und 

Ersatzpflichtigen auf Antrag eines oder beider 

Beteiligter die Gemeinde auf Kosten dieser ei-

ne/n anerkannte/n Wildschadensschätzer*innen 

zur Schätzung des angemeldeten Schadens be-

stellt. Darüber hinaus wird durch die Gemeinde 

der Tag des Schätztermins festgelegt. Eine Liste 

der anerkannten Wildschadensschätzer*innen 

kann bei den zuständigen unteren Jagdbehör-

den abgefragt werden. Die Kosten des Verfah-

rens der Wild- oder Jagdschadensschätzung 

trägt zunächst die Person, die das Tätigwerden 

der Gemeinde oder die Schätzung des Wild- 

oder Jagdschadens veranlasst hat, also nicht 

die Gemeinde. Die geschädigte- und ersatz-

pflichtige Person einigen sich über die anteilige 

Übernahme der Verfahrenskosten. Kommt es 

zu keiner Einigung der beiden Parteien, werden 

die Verfahrenskosten jeweils zur Hälfte geteilt. 

Sollten die Verfahrenskosten (Wildschadens-

schätzer + Gemeinde) die Höhe des eigentlichen 

Wildschadens oder Jagdschadens allerdings 

übersteigen, sind diese nicht ersatzpflichtig. Für 

diesen Fall ist die ersatzpflichtige Person nur 

zur Übernahme der Schadenskosten, jedoch 

nicht zur Übernahme der Verfahrenskosten 

verpflichtet. Die Kosten bleiben in dem Fall bei 

der Person, die das Tätigwerden der Gemeinde 

oder die Schätzung des Wildschadens oder 

Jagdschadens veranlasst hat. Dies erfordert 

einen Abwägungsprozess beim geschädigten 

Landwirt, welcher im Endergebnis zu einer 

Verringerung oder gänzlichem Ausbleiben von 

Anmeldungen von geringen Wildschäden, so-

genannte Bagatellschäden, führt.

In den letzten Jahren konnten dabei in der 

Arbeitsgruppe erarbeitete und abgestimm-

te Empfehlungen auch politisch umgesetzt 

werden. Zu diesen gehören die Abschaffung 

aller jagdrechtlichen Verbote beim Einsatz von 

Nachsichttechnik (Vor- und Aufsatzgeräte und 

künstliche Lichtquellen) zur effektiven Schwarz-

wildbejagung, sowie die finanzielle Förderung 

zur Verbesserungen der revierweisen Infrastruk-

turen (Bsp. Drückjagden) und des Hundeeinsat-

zes bei Drückjagden (Jagdförderung InfraWild). 

Genauso zählt aber auch die klare Definition des 

Elterntierschutzes dazu, welcher aus wildbiolo-

gischer Sicht nur gegeben ist, wenn die Frisch-

linge noch Streifen besitzen. Mit verschwinden 

der Streifen sind Frischlinge nicht mehr vom 

Muttertier abhängig und werden bereits nicht 

mehr gesäugt. Um die Effektivität bei Drückjag-

den deutlich zu erhöhen, wurde eine gemeinsa-

me Empfehlung aller Verbände und Institutio-

nen verabschiedet, dass alle Altersklassen- und 

Gewichtsbeschränkungen (Ausnahme: Bachen 

mit gestreiften Frischlingen – Elterntierrege-

lung) zukünftig unterbleiben sollen.

Eine im Rahmen des jagdlichen Managements 

angestrebte stärkere Regulation des Schwarz-

wildes als in der Vergangenheit, ist ganz 

entscheidend von der jagdlichen Einstellung 

der Jäger abhängig. Der Wissenstransfer von 

fundierten wissenschaftlich abgesicherten 

Erkenntnissen ist für die richtige Vorgehens-

weise bei der jagdlichen Bewirtschaftung dieser 

Wildart von entscheidender Bedeutung. Aus 

diesem Grund hat die Wildforschungsstelle in 

Abstimmung mit anderen Wildforschungsein-

richtungen eine Abhandlung zur Biologie und 

dem Management von Schwarzwild erstellt. 

AG LANDWIRTSCHAFT
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Darin sind neben vielen wissenschaftlichen Er-

kenntnissen und Auswertungen von nationalen 

und internationalen Studien auch die Erfahrun-

gen der aus den verschiedensten wissenschaft-

lichen Projekten und Managementerfahrungen 

der Wildforschungsstelle der letzten zwei Jahr-

zehnte mit eingeflossen. 

Im Rahmen dieser Veranstaltung werden aus 

der Studie “Biologie und Management des 

Schwarzwildes“ einige zusammengefasste 

Punkte zu den Themenbereichen “Reproduk-

tion“, “Raum-Zeit-Verhalten“ und “Jagdliches 

Management“ im Folgenden vorgestellt.

Wildbiologische Untersuchungen der jüngeren 

Vergangenheit zeigen, dass anders als von der 

Jägerschaft häufig angenommen, die Repro-

duktion nicht vom Alter, sondern gewichtsab-

hängig ist. Ab einem Alter von ca. 6 Monaten 

und ca. 20 kg (aufgebrochen) ist Schwarzwild in 

der Lage am Reproduktionsgeschehen teilzu-

nehmen (z. B.: Malmsten und Dalin 2016, Neef 

2009, Linderoth et al. 2010, Cellina 2007, Gethöf-

fer 2005, Keuling et al. 2014). Auf Grund verbes-

serter Rahmenbedingungen durch klimatische 

Veränderungen und anderer Faktoren (Bauch et 

al. 2018a) tritt der Zeitpunkt des Erreichens die-

ser Gewichtsschwelle immer früher ein. Zudem 

führen die optimalen Rahmenbedingungen für 

das Schwarzwild gerade in der Jugendklasse zu 

gestiegenen Wildbretgewichten (Lustig 2015). 

Beim Schwarzwild variieren Raumnutzung 

und Streifgebietsgrößen im Jahreszeitverlauf 

in Abhängigkeit von der vorhandenen Habitat-

struktur, der Nahrungsverfügbarkeit und dem 

Fortpflanzungsverhalten nicht unerheblich. Die 

in der Literatur angegeben individuellen Streif-

gebietsgrößen schwanken zwischen minimal 

39 ha (Brüsehaber 2016) und maximal 13.000 bis 

15.500 ha (Maillard et al. 1995, Johann et al. 2018). 

Bei einer sehr umfangreichen Telemetriestudie 

in Baden-Württemberg lagen die Streifge-

bietsgrößen im Durchschnitt bei ca. 4.500 ha 

(1.000 ha bis über 13.500 ha; Linderoth et al. 

2020). Die Aktivitätsschwerpunkte liegen dabei 

hauptsächlich in der Nacht (Lemel et al. 2003, 

Cahill et al. 2003, Podgorski et al. 2013, Linderoth 

et al. 2020), wobei innerhalb von 24 Stunden 4 

bis 10 km zurückgelegt werden können. 

Beim Schwarzwild sind gerade in den letz-

ten drei Jahrzehnten in Deutschland enorme 

Ausbreitungstendenzen und Bestandesent-

wicklungen feststellbar. Der Hauptgrund für 

diese Entwicklung ist eine unzureichende 

jagdliche Reduktion, bei sich ändernden Um-

weltbedingungen, die dem Schwarzwild ideale 

Voraussetzungen bieten (Bauch et al. 2018a). 

Hegemodelle wie das in den 1970iger Jahren in 

Deutschland eingeführte “Lüneburger Modell“ 

sind heute in der deutschen Jägerschaft immer 

noch weit verbreitet und absolut konterproduk-

tiv bei der Regulation der Schwarzwildbestände. 

Dadurch kommt es in der Jugendklasse zu einer 

geringeren Wintersterblichkeit und einer stärke-

ren Teilnahme am Reproduktionsgeschehen. Im 

Gegensatz zur landläufigen Meinung in vielen 

Jägerschaften verhindern oder unterdrücken 

dominante Bachen, sogenannte “Leitbachen“, 

nicht die Teilnahme von anderen weiblichen 

Rottenmitgliedern am Reproduktionsgesche-

hen (Hohmann 2005, 2009, Pegel 2012, Keuling 

2013, Pfannenstiel 2014). Wissenschaftlich  war 

es möglich neben dem Nachweis der ver-

stärkten Teilnahme am Reproduktionsgesche-

hen auch eine Steigerung der Fötenanzahlen 

(Sodeikat und Gethöffer 2011, Bywater et al. 2010, 

Frauendorf et al. 2016) in allen reproduzierenden 

Altersklassen nachzuweisen. 

Frischlinge werden vornehmlich noch innerhalb 

des mütterlichen Streifgebietes erlegt, während 

die meisten Überläufer und adulte Wildschwei-

ne im Umkreis von bis zu 10 km erlegt werden. 

Wesentlich seltener kommen Abwanderungen 

über große Strecken vor. So legte ein Überläu-

ferkeiler innerhalb von 4 Wochen mindestens 

250 km zurück (Meynhardt 2013) und eine 

führende Bache hat innerhalb von 2 Monaten 

500 km Laufstrecke zurückgelegt (Klemen et al. 

2014). Dabei betrug die maximale Distanz zum 

Fangort, der in Slowenien besenderten Bache, 

100 km. In Baden-Württemberg lag die maxi-

male Abwanderungsentfernung eines Überläu-

ferskeilers, zum Zeitpunkt seiner Erlegung, bei 

58 km (innerhalb von 7 Monaten).

Leider treibt die Annahme, dass eine Regula-

tion der Schwarzwildbestände hauptsächlich 

auf einer ausreichenden Abschöpfung in der 

Jugendklasse beruhen kann, die in den letzten 

Jahrzehnten festgestellte exponentielle Bestan-

desentwicklung beim Schwarzwild nur weiter 

an. Diese Vorgehensweise wird bis heute in 

der jagdlichen Ausbildung und Praxis empfoh-

len (z. B.: Heck und Raschke 1985, Happ 2004, 

Meynhardt 2013) und hat in großen Teilen der 

Jägerschaft als Richtschnur jagdlichen Han-

delns weiter Gültigkeit. 

Reproduktion

Raum-Zeit-Verhalten

Jagdliches Management
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Dies steht dem geforderten flächendeckenden 

Umdenken von einem hegerischen Ansatz 

hin zu einem regulativen Ansatz (Bauch und 

Arnold 2017) auch in Baden-Württemberg im 

Wege und gestaltet die Umsetzung als schwie-

rig. Altersklassen und Gewichtsbegrenzungen 

verhindern, dass notwendige Absenkungen 

der bereits reproduzierenden Jugendklasse 

tatsächlich erreicht werden. 

Will man Schwarzwild reduzieren, reicht es 

aber keineswegs nur kräftig in die Jugend-

klasse einzugreifen, sondern dann müssen 

zwangsläufig auch mehr Bachen erlegt 

werden (z. B.: Bieber und Ruf 2005, Hohmann 

2009, Keuling und Stier 2009, Pegel 2012). Eine 

Reduktion des Schwarzwildbestands ist nur 

möglich, wenn auf Gewichtsbeschränkungen 

vor allem auf Drückjagden verzichtet wird und 

mehr Bachen erlegt werden, denn diese sind 

Träger der Reproduktion. Die im Bewusstsein 

der Jägerschaft häufig verankerte Hege mit 

der Maßgabe grundsätzlich nur “jung vor alt“ 

ist dabei teilweise kontraproduktiv. 

Als Folge kann der Zuwachs nicht abgeschöpft 

werden und immer mehr Frischlingsbachen 

können in höhere Altersklassen einwachsen.

Aufgrund der zwar durchaus schwankenden 

aber hohen Reproduktionsleistung der Bachen 

nimmt der Schwarzwildbestand rasch zu. Eine 

Streckenanalyse der vergangenen Jahre in 

Baden-Württemberg macht deutlich, dass der 

Anteil in der Jugendklasse mit 37 % viel zu gering 

ist (Abbildung 2). 

Gerade in den weitestgehend reproduktions-

freien Zeiträumen muss auch die Bejagung der 

höheren weiblichen Altersklassen intensiviert 

werden. Um die Effektivität bei der Schwarz-

wildbejagung zu steigern bzw. auf einem ho-

hen Niveau zu halten, sollten alle Jagdmetho-

den entsprechend der regional vorhandenen 

Bedingungen genutzt werden. Die Befragun-

gen der Wildforschungsstelle 2001 und 2017 

konnte die Verteilung der Jagdarten anhand 

der Streckenanteile in Baden-Württemberg er-

mittelt und einen Vergleich ermöglichen 

(Abbildung 3; Sigmund 2018).

Abbildung 2: Streckenzusammensetzung der Jagdjahre 2017 -2020 in Baden-Württemberg. Abbildung 3: Streckenanteile entsprechend der Jagdarten in Baden-Württemberg im Jagdjahr (JJ) 
2001 und 2017 im Vergleich.
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Obwohl im Zeitraum 2000-2016 die Kirrjagd 

um 9% zurückgegangen ist, ist diese immer 

noch die Hauptjagdart in Baden-Württemberg. 

Die Wildforschungsstelle hat im Rahmen des 

Untersuchungsprojektes Böblingen umfang-

reiche Ernährungs- und Fortpflanzungsunter-

suchungen durchgeführt (Linderoth et al. 2010).

Dabei wurde deutlich, dass trotz ähnlich hoher 

Werte an umsetzbarer Engerie von Mais und 

Buchenmast, bei der Wahl des Futterangebo-

tes immer die Mast vom Schwarzwild bevor-

zugt wird (Abbildung 4). 

Bei einem für Baden-Württemberg durchge-

führten Vergleich der Strecke mit dem vor-

handenen Mastaufkommen wird deutlich, dass 

die häufigen und zum Teil quantitativ umfang-

reicheren Mastereignisse in den letzten Jahren 

auch Auswirkungen auf die Schwarzwildstre-

cken hatten (Abbildung 5). In Vollmastjahren 

wurden Streckenrückgänge um jeweils mehr 

als 30 % registriert (Bauch et al. 2018a).  Es ist 

davon auszugehen, dass die hohen bzw. auch 

Rekordstrecken in Abbildung 5: Vergleich der 

erzielten Schwarzwildstrecke und des vorhan-

denen Mastangebotes für Baden-Württemberg 

den Folgejahren nicht wirklich ausreichten, um 

die Versäumnisse im Mastjahr auszugleichen. 

Daraus wir deutlich, dass die Kirrjagd nur noch 

als Ergänzungsmethode gerade in Jahren mit 

geringem Mastangebot oder in Fehlmastjahren 

zur Anwendung kommen darf. 

Nur in Jahren mit so gut wie keinem Mastvor-

kommen wird auch der am häufigsten bei der 

Kirrjagd im Winterhalbjahr verwendete Kirr-

mais stärker angenommen. Schon bei einem 

geringen Mastaufkommen wird sofort die Mast 

bevorzugt.

Zukünftig muss in Jahren mit nennenswerten 

Mastereignissen in den Revieren mit entspre-

chenden Baumartenvorkommen andere Jagd-

methoden wie beispielsweise die Pirschjagd 

und variable Drückjagden (Bauch et al. 2018b) 

einen viel stärkeren Anteil haben, als das in der 

Vergangenheit der Fall war. Die im Rahmen 

des Runden Tisch Schwarzwild umgesetzten 

jagdlichen Erleichterungen, wie beispielsweise 

beim Einsatz entsprechender Vor-und Aufsatz-

technik, ermöglichen auch diese Jagdarten ef-

fektiver zu gestalten als in der Vergangenheit. 

Zudem werden neben materiellen Förderun-

gen im Hundewesen und in der Revierausstat-

tung auch bei Weiterbildungsseminaren (Bsp: 

“Drückjagden“ und “Pirsch“) durch die Berufs-

jäger der Wildforschungsstelle unterstützende 

Leistungen angeboten. 
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Abbildung 4: Magenanalyse von Schwarzwild im Herbst- und Winterhalbjahr 2002/03 – 2005/06 
im Untersuchungsgebiet Böblingen (n=425).
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Abbildung 5: Vergleich der erzielten Schwarzwildstrecke und des vorhandenen Mastangebotes für 
Baden-Württemberg
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AUSBLICK

Am Runden Tisch Schwarzwild sind unterschiedliche Interessenvertreter 

involviert, welche die aufkommenden Konflikte rund um das Schwarzwild 

wiederspiegeln. Für die Ausarbeitung und Abstimmung von Lösungsan-

sätzen, sind fundierte Datengrundlagen unentbehrlich, um die Sachlich-

keit bei allen Diskussionen bewahren zu können. Zugleich ist die Einbin-

dung und der Austausch aller Betroffenen wesentliche Grundlage, um 

Lösungen für Problemsituationen zu finden.

Die Arbeit des Runden Tisches Schwarzwild steht noch nicht vor ihrem 

Ende. Die ersten Erfolge konnten auf ministerieller und gesetzlicher 

Ebene erreicht werden, es gilt nun vor allem die Umsetzung in der Fläche 

weiter vorantreiben.
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